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Die Geschichte der jüdischen Gemeinde in Bleicherode ist eng mit der Geschichte der 
Stadt verflochten. Wie in vielen anderen Städten und Dörfern Thüringens entfaltete die 
jüdische Gemeinde über Jahrhunderte hinweg kulturell und wirtschaftlich und entwi-
ckelte eine politische Identität. Ein Teil der Geschichte ist durch Ausgrenzung und 
Ablehnung von Juden und Jüdinnen geprägt und gipfelte in Flucht, Verhaftung, De-
portation und physischn Vernichtung der hiesigen Gemeindemitglieder. Die brennen-
de Synagoge in der „Reichskristallnacht“ war vom 9. zum 10. November 1938 auch 
hier der Auftakt zum letzten Kapitel der Auslöschung und Vernichtung des jüdischen 
Daseins und schließlich unserer gemeinsamen Geschichte, deren Erbe es zu wahren 
gilt.

Die Bleicheröder Synagoge war ein Sinnbild für die Gemeinschaft der Bleicheröder 
Bürgerschaft. Jüdische Bürgerinnen und Bürger beteiligten sich aktiv an der Gestal-
tung der Gesellschaft und am Aufbau der Stadt. So waren sie Mitglieder des Stadtra-
tes, in Vereinen und Institutionen. Sie schufen Arbeitsstätten und damit Arbeitsplätze 
und wurden zu geachteten Bürgerinnen und Bürgern. Sie spendeten für das Victoria-
Krankenhaus und das Schwimmbad in Bleicherode. Männer aus der jüdischen Ge-
meinde kämpften im Ersten Weltkrieg für das Deutsche Kaiserreich. Einige von ihnen 
wurden ausgezeichnet, viele starben auf den Schlachtfeldern.

Ort des religiösen Bekenntnisses und der Lehre war zunächst ihr Betraum in der „Alten 
Kanzlei“ und dann die neugebaute Synagoge – eine deutlich sichtbare Stätte von 
Kunst und Kultur, der Versammlung und des Besinnens. Sie stand inmitten in der Stadt 
als ein Ausdruck der Verbundenheit der ehemaligen jüdischen Gemeinde mit der gan-
zen Gesellschaft Bleicherodes. Gleichzeitig war sie ein Hinweis auf das Selbstbewusst-
sein und auf die Identität der jüdischen Mitbürgerinnen und Mitbürger.

Ich freue mich sehr, dass heute ein genaueres Bild dieses großartigen Baues entstan-
den ist und ein einst wichtiges bauliches Monument der Stadt dem drohenden Ver-
gessen entzogen und wieder sichtbar wird. Die großartigen Ideen des Architekten Ed-
win Oppler, der nach heutigen Maßstäben wohl ein „Stararchitekt“ wäre, schenkten 
Bleicherode die einmalige Chance eines einzigartigen Gebäudes.

Heute stehen wir vor einem Modell, das das jüdische Gotteshaus von Bleicherode 
zeigt. Stolz darauf kann man sein, dass die Entdeckung der originalen Bauzeichnun-
gen, das Erforschen der Widersprüchlichkeiten und der Bau des Synagogenmodells 
eine Leistung ist, die lokal verwurzelt ist. Ich danke den Mitwirkenden in der Zukunfts-
werkstatt, insbesondere Frau Dr. Marie-Luis Zahradnik und Herrn Kai Hartmann, der 
Jüdischen Landesgemeinde Thüringen und dem Verein „Gegen Vergessen – Für De-
mokratie“ für die Unterstützung, Hilfe und Finanzierung dieses einmaligen Projektes.

Es ist ein gutes und sichtbares Beispiel, wie die Bereitschaft zur Übernahme von Ver-
antwortung, gerade in herausfordernden Zeiten und bei neuen Angriffen auf Menschen 
mit jüdischem Glauben und andere Menschen gestärkt werden kann. Alle Bürgerinnen 
und Bürger sollen ermutigt werden, sich mit Lokalgeschichte auseinanderzusetzen.

Bürgermeister Frank Rostek

Vorwort



4 Die Synagoge in Bleicherode

Ein Haus für G’tt

Michaelis Herzfeld, Fabrikant und Mitglied der jüdischen Gemeinde Bleicherode, wies 
in seiner Rede zur Legung des Grundsteins der zu erbauenden Synagoge am 7. Okto-
ber 1880 auf die Anfänge des jüdischen Lebens in Bleicherode hin: Viele Juden aus 
Sollstedt und Obergebra siedelten sich in der Mitte des 18. Jhd. im wirtschaftlich auf-
strebenden Bleicherode an.1 Die Gräfin von Hagen überließ der jüdischen Gemeinde 
um 1791 auf „ewig“ den heute noch existierenden Betraum in der „Alten Kanzlei“.2 Mit 
dem Status als Schutzjude war oft eine dauerhafte Sesshaftigkeit verbunden. So konn-
te sich die frühneuzeitliche Gemeinde stetig weiterentwickeln. Michaelis Herzfeld: „Das 
Anwachsen der Gemeinde machte seit längerer Zeit den Bau einer größeren Synagoge 
zum dringenden Bedürfniß. Der Wunsch jedoch, daß das neue Gotteshaus ein monu-
mentaler und auch im Inneren in würdiger Weise ausgestatteter Bau werde.“3  Einen 
weiteren religiösen Ort hatte die Gemeinde bereits 1728 erworben: einen Begräbnis-
platz am Vogelberg.4 Der frühneuzeitliche Betraum (ohne Ausstattung) in der Alten 
Kanzlei und der Friedhof sind die letzten erhalten gebliebenen und unter Denkmal-
schutz stehenden Zeugnisse jüdischer Geschichte in Bleicherode.

Bau der Synagoge

Zur Zeit des Baubeginns um 1880 zählte die 
stetig wachsende jüdische Gemeinde 169 
Mitglieder.5 Die Mitglieder des Vorstandes 
waren Philipp Schlesinger, Samuel Beyth 
und Baruch Hesse.6 Zu den Repräsentanten 
zählten Michaelis Herzfeld, Max Dankwerth, 
Carl Helft, Siegmund Frohsinn, Samuel Ro-
thenberg, Isidor Frühberg, David Schönheim 
und Jakob Michaelis.7 Als Kultusbeamter 
fungierte William Frank in Personalunion als 
Lehrer und Prediger.8 Für das Vorhaben wur-
de ein Baukomitee eingerichtet, dem Philipp 
Schlesinger, Samuel Beyth, Baruch Hesse, 
Herrmann Frühberg, Michaelis Herzfeld, Carl 
Helft und Siegmund Frohsinn angehörten.9  

Titelseite der gedruckten Festrede des Predigers 
und Lehrers der jüdischen Gemeinde William 
Frank zur Grundsteinlegung am 7. Oktober 1880. 
(Quelle: Heimatmuseum)

1 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 12.; 2 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 10, # 822, Bl. 1, 6-10.; 3 – CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, 
Bl. 11-13, hier Bl. 11.; 4 – Das kulturelle Erbe digital erhalten – Dokumentation und Präsentation des jüdischen Friedhofs im 
Landkreis Nordhausen. In: Hahn, Hans-Werner/Kreutzmann, Marko (Hg.): Jüdische Geschichte in Thüringen. Strukturen und 
Entwicklungen vom Mittelalter bis ins 20. Jahrhundert. Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Thüringen (64. 
Band), Wien/Köln 2022, S. 427-450, hier S. 432.; 5 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 14-15. Insgesamt hatte Bleicherode 
rund 3500 Einwohner zur Zeit der Grundsteinlegung, vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 12 (RS).; 6-8 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 
20, # 106, Bl. 14.; 9 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 11 (RS).
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Die Gemeinde engagierte den zu seiner Zeit insbesondere für den Bau von Synago-
gen sehr bekannten Architekten und Königlichen Baurat Edwin Oppler aus Hannover, 
der eine ähnliche Synagoge bereits in Hameln hatte erbauen lassen. Die Gemeinde 
wollte aber vom Hamelner Modell abweichen, da dieses für sie zu teuer war. Der Bau 
sollte nicht mehr als 30.000 Mark kosten.10 Einsparpotenzial wurde darin gesehen, die 
Synagoge um 2,33 m kürzer zu bauen, statt vier nur drei Fenster auf jeder Seite und 
statt sieben Treppenstufen zum Eingang nur drei bis vier vorzusehen, außerdem vier 
schlichtere Sandstein-Zaunpfeiler mit einfachem Giebelaufsatz zu errichten, auf ein 
Repräsentantenzimmer zu verzichten, im Inneren den Wandanstrich und die Malerei 
schlichter zu gestalten und weniger Beleuchtung vorzusehen, die Estrade zum Aller-
heiligsten statt halbrund dann kürzer und rechteckig und mit weniger Stufen zum Po-
dest zu bauen und die Vorhänge z. B. für den Toraschrein weniger zu verzieren. Der 
verkleinerte Bau sollte 20 Sitzplätze weniger haben und 30.443,05 Mark kosten.11 

Edwin Oppler hätte für den Bau der Synagoge nach dem Modell von Hameln rund 
1.200 Mark Honorar für den Synagogenbau und 35 Mark für Reisekosten bekommen 
wollen.12  Der Architekt stellte im Verlauf der Verhandlungen jedoch fest, dass mit den 
baulichen Änderungen, die vorgenommen werden sollten, um die Kosten zu senken, 
schließlich eine neue Synagoge gebaut werden würde,13 sodass über das Honorar 
verhandelt werden müsse.14 Jedoch konnte er die Baumaßnahmen nicht mehr beglei-
ten, da er einen Monat vor der Grundsteinlegung am 6. September 1880 verstarb. Die 
Witwe Ella Oppler teilte der Baukommission der jüdischen Gemeinde mit, hier zu Hän-
den an Samuel Beyth, dass sie Ferdinand Schorbach den Auftrag übergeben habe.15  
Er war Teilhaber in Opplers Architekturbüro. Mit ihm schloss die Baukommission den 
Vertrag zum Neubau der Synagoge am 14. März 1881.16 

Gegenüber dem Vorbild der Synagoge in Hameln wurde tatsächlich kleiner gebaut, 
was sowohl ein archivierter Bauplan als auch die Anzahl der Fenster und der Treppen-
stufen auf Fotografien des bis 1938 existierenden Bauwerks belegen. Dennoch lagen 
die Gesamtkosten mit Grund und Boden und Einzäunung des Grundstücks bei 44.900 
Mark, wie einem Vermerk vom 29. Dezember 1881 zu entnehmen ist. Daraus geht 
auch die Finanzierung hervor: 4.200 Mark kamen aus dem Synagogen-Baufonds, 
13.500 Mark aus freiwilligen Schenkungen, 900 Mark aus einem Erlös aus dem Ver-
kauf eines Grabens an den Maurermeister Schulze und 1.500 Mark aus dem Verkauf 
der Stellen.17 Mit „Stellen“ sind die Plätze in der Synagoge gemeint, die wie schon im 
alten Synagogenraum an die Mitglieder verkauft oder verpachtet wurden. Ein Platz 
kostete um die 30 Mark.18 Die noch fehlenden 23.000 Mark sollten bei Gemeindemit-
gliedern nach Ausstellung von 230 Schuldscheinen à 100 Mark geliehen und mit 5 % 
jährlich verzinst werden.19 Aus einer Übersicht der Schuldscheine vom 7. Juni 1882 
geht hervor, dass 209 über insgesamt 20.900 Mark ausgegeben wurden.20 

10 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 11, # 823, Bl. 30.; 11 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 11, # 823, Bl. 21-22.; 12 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 11, 
# 823, Bl. 17.; 13 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 11, # 823, Bl. 30.; 14 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 11, # 823, Bl. 31.; 15 – Vgl. CJA, 1 A 
Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 18.; 16 – CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 45-49.; 17 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 6.; 18 – Vgl. 
CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 1-4.; 19 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 6.; 20 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 3.
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Grundrisse vom Parterre und 
von der Empore mit Bestuhlung 
und Beleuchtung für die Syna-
goge in Bleicherode. Im Par-
terre sind 66 Sitze und im Ober-
geschoss 78 Sitze einge- 
zeichnet. Wie die archivierten 
Rechnungen für den Bau der 
Synagoge zeigen, wurden für 
die Empore aber nur 52 Sitze 
beschafft. Dies deutet darauf 
hin, dass auf der Stirnseite – zu-
mindest zunächst – nur die bei-
den vorderen Sitzreihen reali-
siert wurden.

Die Aufträge für den Bau der Synagoge wurden regional und überregional vergeben. 
Der Bleicheröder Steinsetzermeister Pfitzenreuter befreite das Gartenstück vom Baum-
bewuchs und übernahm die Ausschachtungsarbeiten.21 Die Maurerarbeiten führte der 
Bleicheröder Maurermeister Schirmer aus.22 Christian Becke, ebenfalls aus Bleichero-
de, wurde mit Arbeiten für den Innenausbau beauftragt. So kamen die Täfelungen, 
Kanzel, Betpult, Turmtür, Fußboden, Treppenhandgriff, 66 Männer- und 52 Frauensitze, 
Fenstereinsätze, Garderobenhalter von ihm.23 Der aus Nordhausen kommende Archi-
tekt und Maurermeister Erich Kaufmann übernahm die Bauleitung.24 Aus Nordhausen 
wurden Zaungitter von der Firma Harzer Actien-Gesellschaft für Eisenbahnbedarf, 
Hartguss, Bückenbau – vormals Firma Theilen u. Weydemeyer25 bezogen und ebenso 
Gesetzestafeln aus Stein vom Steinmetzmeister Carl Lüttig gefertigt.26 Der Dekorateur 
Hermann Baumann aus Nordhausen lieferte den Samt-Vorhang zum Ziehen für das 
Allerheiligste, eine Goldborte mit Schnur und eine Tischdecke.27 Ebenso waren Firmen 
aus Hannover beteiligt, wie ehem. Hauers&Gosewisch dann Hannoverische Kunstzie-
gelei C.&F. Hauers, welche die Dachsteine lieferte,28 und die Werkstatt für Eisen-Cons-
truktionen, Bauschlosserei und Fabrik für schmiedeeiserne Ornamente von Louis 
Eilers, welche die Beschläge für die Doppelschiebetüren vor dem Allerheiligsten und 
für das Betpult oder auch die für die Haupteingangstür und das Treppengeländer von 
der Halle zur Empore und die Spitze mit Stern lieferte29. Die Zaunpfeiler aus Sandstein 
kamen vom Steinhauermeister B. Finck aus Hameln.30 

In zwei Jahren Bauzeit entstand ein Gotteshaus als Langbau im neuromanischen Stil 
mit zwei repräsentativen Türmen für eine liberale und reformoffene Gemeinde auf dem 
Eckgrundstück an der Ecke Obergebraer Straße/Gartenstraße in Bleicherode. Ihre 
Größe und Baulichkeit prägte mit ihrer Einweihung das Stadtbild mit und zeigte, dass 
das jüdische Leben seinen religiösen und kulturellen Platz hatte.

(Quelle: CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 11, #823, Bl. 4-5.)

Die Synagoge in Bleicherode
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21 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 52.; 22 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 34 ff., 141.; 23 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 
# 823, Bl. 148.; 24 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 11 (RS) und CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 85, 89.; 25 – Vgl. CJA, 1 
A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 92 f.; 26 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 63.; 27 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 146.; 28 – Vgl. 
CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 69.; 29 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, B. 142.; 30 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 59.

Entwurf zur Beleuchtung der Synagoge. (Quelle: CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 11, #823, Bl. 7.)

Blick in den Innenraum der Synagoge. Über den aus Holz gefertig-
ten Sitzbankreihen für 66 Personen sind rechts und links ebenso 
aus Holz gearbeitete Geländer der Frauenempore und die hängen-
den Kerzenleuchter aus Eisen und Messing zu sehen. Hinter der 
Bima (Lesetisch) am Toraschrein ist ein Vorhang zu sehen, die sog. 
Parochet, wie üblicherweise in aschkenasischen Gotteshäusern 
verwendet. Der Prachtvorhang, zumeist aus Samt, Seide, Leinen 
oder auch Brokat gefertigt, verdeckt die Torarollen. Ihn zieren zwei 
stehende Löwen mit je einer Torarolle, darüber befinden sich eine 
Krone und weitere kleinere Symbole. 

Blick auf Bima (Lesetisch), Kanzel (Rednerpult) und Toraschrein mit 
Vorhang. Die Wand, an der sich der Schrein befindet, ist mit Holz 
vertäfelt. Darüber befindet sich eine dekorative Malerei. Rechterseits 
sind acht Kerzen zu sehen. An dieser Stelle sind im Grundriss acht 
Punkte und die Beschriftung „Menora“ zu sehen. Allerdings hat ein 
Menora-Leuchter nur sieben Kerzen, während der Chanukka-Leuch-
ter acht Kerzen hat. Sonderbar ist auch, dass die Kerzen auf dem Bild 
– anders als bei Menora- und Chanukka-Leuchtern üblich – nicht 
waagerecht nebeneinander angeordnet zu sein scheinen. In der 
Wand befindet sich ein Rundfenster und darüber drei kleine Halb-
bogenfenster jeweils mit Bleiverglasung. Die Wand ist ebenfalls be-
malt in Anlehnung eines Stoffvorhangs, der an einer Stange hängt. 
Darüber geht die Malerei weiter. (Fotos: Heimatmuseum)
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Einweihung der Synagoge

Für die Vorbereitungen des anstehenden Einweihungsfestes wurden Einladungen ver-
sandt.31 300 gedruckte Programmhefte in Deutsch und Hebräisch, 150 Einlasskarten so-
wie je 100 Tanzordnungen auf weißem und rotem Karton wurden von der Buchdruckerei 
Wilhelm Niehoff aus Bleicherode bestellt.32 Die Putz- und Modewarenhandlung von Rosa-
lie Beyth aus Bleicherode wurde mit der Lieferung von blauen Rosetten beauftragt.33

(Foto: Heimatmuseum)

Zur Einweihung der Synagoge am 1. Juni 1882 wurde ein großes Programm zusam-
mengestellt34: Die Feierlichkeit begann mit einer Abschiedsfeier im alten Gebetsraum 
in der Alten Kanzlei um 14 Uhr. Ihr schloss sich um 15 Uhr ein Festumzug zur neuen 
Synagoge mit Toraträgern, Chorgesang und Gästen an. Unter den geladenen Gästen 
waren auch der Nordhäuser Rabbiner Dr. David Leimdörfer, der das Programm mit 
religiösen Ansprachen und mit der Weihepredigt mitgestaltete. Der aus Bleicherode 
stammende Landesrabbiner Prof. Philipp Heidenheim35 hielt die Festrede. Das Able-
gen der Torarollen in die Heilige Lade und das Anzünden der ewigen Lampe zählten 
zu den Höhepunkten der Tempelweihe. Der Druck der Tanzordnungen sowie eine 
Rechnung für Getränke für Musiker von W. Hirschfeld, Inhaber des Rathskellers,36 las-
sen darauf schließen, dass dort im Anschluss an die Einweihung der neuen Synagoge 
noch eine gesellige Feier mit Tanz stattfand.

31 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 103 f.; 32 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 134.; 33 – Vgl. CJA, 1 A Bl 1, Nr. 11 # 
823, Bl. 130.; 34 – Vgl. CJA, 1 A Bl. 1, Nr. 20, # 106, Bl. 16-19 RS.; 35 – Philipp Heidenheim wurde am 15.Juni 1814 in Bleiche-
rode geboren. Seine Eltern waren der aus Mühlhausen bei Bamberg kommende Jacob Heidenheim (geb. am 18. Juli 1785) und 
Amalie, geborene Raphael, aus Diersfeld bei Bayern (geb. am 06. Juni 1784) Sie lebten seit Mai 1811 in der Stadt, wo neben 
Philipp auch ihre Tochter Eva Zerle am 30. März 1812 zur Welt kam. Mit dem Tod der Mutter am 2. Dezember 1833 ging Philipps 
Vater zwei Jahre später am 13. Januar 1835 die zweite Ehe mit Terz Schönheim ein. Am 19. November 1838 kam Philipps Halb-
schwester Gütel (Jettchen) zu Welt; vgl. SächsStA, Lfd. Nr. des FB: 25, Bleicherode Harz, Film-Nr.: 325, Bl. 42.; 36 – Vgl. CJA, 1 
A Bl 1, Nr. 11 # 823, Bl. 133.

Die Synagoge in Bleicherode
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Nicht nur der Baustil, sondern auch die Redebeteiligung von liberal-reformoffenen 
Glaubensangehörigen, die musikalische Begleitung durch den Synagogenchor oder 
auch die Formulierungen in der Lokalzeitung über die Einweihung mit Wörtern wie 
„Konfirmation“ sind Merkmale einer jüdischen Reformgemeinde.

Zerstörung der Synagoge und die lokale Kultur 
der Erinnerung an sie

In Folge der Machtergreifung durch 
die Nationalsozialisten 1933 wurde 
der in Teilen von Politik und Gesell-
schaft zuvor schon vorhandene Anti-
semitismus systematisch und mit Bru-
talität und Gewalt vorangetrieben. In 
der „Reichskristallnacht“ 1938 fiel 
auch die Bleicheröder Synagoge ei-
nem Brandanschlag zum Opfer, so-
dass sie als Ort jüdischen Glaubens 
aus dem Stadtbild Bleicherodes für 
immer verschwand.

Nach der Pogrom-
nacht kamen Vertre-
ter der Stadtverwal-
tung und Vorstands- 
mitglieder der Ge-
meinde, der Fabri-
kant Walter Schle-
singer und der 
Kaufmann Kurt 
Schlesinger, zu ei-
ner Verhandlung zu-
sammen. Aus dieser 
ging hervor, dass 
die jüdische Ge-
meinde der Stadt 

das Grundstück käuflich überlassen wolle. Das Grundstück wurde ohne Einnahme 
verkauft, denn: „Der Kaufpreis beträgt 2,60 RM je qm, der aber durch die stadtseitig 
aufgewendeten Abbruchs- und Aufräumungskosten als abgedeckt anzusehen ist.“37

37 – Protokoll ist deponiert im Heimatmuseum, Verhandlung vom 06.06.1939; u. ein ähnlicher Grundriss befindet sich in der 
Akte KreisA NDH, Bleicherode A/122, Grundstück Synagoge in der Obergebraer-Straße 1938-1940.

Skizze vom Grundriss des Grundstücks mit Synagoge aus der Akte der Katasterverwaltung Kreis 
Grafschaft Hohenstein, Grundbuch VI, Blatt 193 als Eigentum der Israelischen Gemeinde, Karten-
blatt (Flur) Nr. 1, Grundstück 2346/351, 24.3.1939. (Quelle: Grundriss in KreisA NDH, Bleicherode A/122, 

Grundstück Synagoge in der Obergebraer-Straße 1938-1940)

(Foto: Heimatmuseum)
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1988 wurde ein Gedenk-
stein an den Standort der 
zerstörten Synagoge ge-
setzt. Er mahnte und erin-
nerte mit der Inschrift: 
„Hier stand die Synagoge 
der jüdischen Gemeinde 
Bleicherode. Sie wurde in 
der Pogromnacht am 9. 
November 1938 von Fa-
schisten niedergebrannt.“ 
Der Stein wurde 2005 
durch einen neuen Ge-
denkstein ersetzt, der eine 
andere Inschrift trägt: 
„Zum Gedenken an die Sy-
nagoge der jüdischen Ge-
meinde der Stadt Bleicherode, die in der Reichspogromnacht vom 9. zum 10 Novem-
ber 1938 von Nationalsozialisten in Brand gesteckt wurde. Diese verbrecherische Tat 
mahnt: ‚Wehret den Anfängen‘“. Neben den Gedenkstein wurden zwei am „Unteren 
Feuerteich“ aufgefundene Steine der einstigen Synagoge gesetzt.

Die Synagoge in Bleicherode

Feierliche Einweihung des Gedenksteins 1988. Unter anderen sind der damals amtierende Bür-
germeister, Peter Polke, der Vorsitzende der Jüdischen Landesgemeinde Thüringen, Raphael 
Scharf, musizierende Jugendliche und Einwohner aus der Stadt Bleicherode zu sehen. (Foto: Hei-

matmuseum)

Rechts und links vom Gedenkstein befinden sich zwei Steine, die 
von der Synagoge sein sollen (Foto: Dr. Marie-Luis Zahradnik, 2023)
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Das Synagogenmodell

Die Geschichte und die Bedeutung der 1880/82 erbauten Synagoge sollen nicht in 
Vergessenheit geraten. Das Modell der Synagoge nimmt eine über ihre Geschichte 
erzählende Stellvertreterrolle des zerstörten jüdischen Gotteshauses ein.

Das Modell der Bleicheröder Synagoge hat auch eine eigene Geschichte. Im Rahmen 
des Ausstellungsthemas „Architektur der Synagoge“ anlässlich der Eröffnung des Jü-
dischen Museums in Frankfurt am Main wurden Recherchen unternommen, um nach 
den Vorlagen von Edwin Oppler ein Modell anzufertigen. Das Atelier Tschavgov wurde 
im Jahr 1988 damit beauftragt. Das Modell wurde im Maßstab 1:100 gefertigt und ist 
aus Kunststoff geätzt. Im Frühjahr 2023 wurde Prof. Eckhard Grunewald auf das Mo-
dell aufmerksam und gab den Hinweis seines Aufbewahrungsortes an die Mitglieder 
der Zukunftswerkstatt weiter. Nach einem Besuch, einem ersten Scan des Modells in 
Frankfurt und besonders durch weitere Recherchen stellte sich heraus, dass das Mo-
dell nicht der Synagoge in Bleicherode entspricht. Dem Modell liegt der Erstentwurf 
von Edwin Oppler zugrunde. Die Synagoge wurde aber – wie bereits dargestellt – tat-
sächlich kleiner und mit schlichterer Innenausstattung gebaut.

Die Auswertung der Unterlagen 
der Archive, besonders die aus 
dem Archiv der Stiftung Neue Sy-
nagoge Berlin – Centrum Judai-
cum, ergab genügend Daten, um 
ein neues Modell nach neuen Er-
kenntnissen bauen zu lassen. Der 
Bildhauer und Erschaffer des Blei-
cheröder Schneckenhengstes, 
Kai Hartmann, wurde mit in das 
Vorhaben eingebunden. Zusam-
men wuchs die Idee, ein Modell 
aus Lindenholz zu bauen, das 
mobil ist, um es einer breiten Öf-
fentlichkeit an verschiedenen Aus-
stellungsorten zugänglich ma-
chen zu können. Zugleich sollte 
es für pädagogische Wissensver-
mittlung über den Aufbau einer 
Synagoge und über das religiöse 
Leben genutzt werden können. 
Das Modell mit Informationen ist 
auch digital auf der Onlineseite 
„MENORA - Jüdisches Leben in 
Thüringen“ zu sehen. Entstehendes Modell der Synagoge aus Lindenholz  

gefertigt in der Werkstatt des Bildhauers Kai Hartmann.
(Foto: Dr. Marie-Luis Zahradnik, 2023)
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(Foto: Heimatmuseum)


